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      Alles Routine?! 




       




      Nach der Veröffentlichung des ersten Buches der Polizeidirektion Heilbronn, „Alltagsgeschäft?!“, gab es zahlreiche Anfragen nach einer Fortsetzung der „Geschichten aus dem Polizeialltag“. Aus diesem Grund haben wir uns entschlossen, ein zweites Buch zu veröffentlichen. Wir bedanken uns bei allen Kolleginnen und Kollegen, die mit ihren Berichten zum Gelingen des vorliegenden Werkes beigetragen haben. Ein besonders herzlicher Dank geht an Matthias Schumacher aus Haßmersheim und an Isabelle Häberli aus der Schweiz / Luzern, die durch ihre Korrekturen dafür sorgten, dass der deutschen Sprache zu ihrem Recht verholfen wurde.  




       




      Harald Schumacher 




      Leiter der Pressestelle 




       




      Roland Eisele 




      Leiter der Polizeidirektion 


    


  




  

    

      Alles Routine?! 




       




      Morde, Raubüberfälle, Vergewaltigungen, Diebstähle, Schießereien, Schlägereien, Unfälle oder lustige Begebenheiten … – die Liste ließe sich noch ziemlich weit fortsetzen. Das Interesse an der Arbeit der Polizei ist ungebrochen. Dies zeigen die täglichen Fernsehserien nur allzu deutlich. 




      Tatort, CSI New York, Castle, Criminal Minds oder Bones – alle diese Sendungen haben eines gemeinsam:  




       




      Die Stories sind fiktiv! 




       




      In dem vorliegenden Buch „Alles Routine?!“ ist nichts erfunden. Es sind die Geschichten hinter dem offiziellen Polizeibericht, die hier niedergeschrieben wurden. Erneut konnte eine beachtliche Anzahl von Erlebnissen veröffentlicht werden, die sonst nur in den Erinnerungen der Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten geblieben wären.  




       


    


  




  

    

      Nicht Worte sollen wir lesen, sondern den Menschen, den wir hinter den Worten fühlen 




       




      Samuel Butler 




      (engl. Schriftsteller und Gelehrter) 




       




       




       




       




       




       


    


  




  

    

      Die besten Bücher sind die, 




      von denen jeder Leser meint, 




      er hätte sie selbst machen können 




       




      Blaise Pascal 




      (franz. Philosoph) 




       


    


  




  

    

      Das Wort ist nur der Körper von unseren inneren Empfindungen 




       




      Phillip Otto Runge 




      (deutscher Maler) 




       


    


  




  

    

      Kein Lesen ist der Mühe wert,




      wenn es nicht unterhält




      




      William Somerset Maugham




      (engl. Schriftsteller)




      




      




      


    


  




  

    

      Vorwort 




       




      „Alles Routine?!“ – ist wirklich immer alles Routine, was sich im Laufe des dienstlichen Daseins bei einer Polizeibeamtin oder einem Polizeibeamten abspielt?  




       




      Das erste Buch der Polizeidirektion Heilbronn, „Alltagsgeschäft?!“, war beginnend vom ersten Tag der Veröffentlichung im November 2012, ein beachtlicher Erfolg. Für viele war es interessant zu erfahren, was sich gewissermaßen „inoffiziell“, hinter den amtlichen Polizeiberichten verbirgt.  




       




      Als Fortsetzung entstand das vorliegende Werk „Alles Routine?!“  




       




      In diesem Buch sind wiederum Geschehnisse aufgeführt, die zum einen unglaublich erscheinen und manchmal auch zum Schmunzeln reizen, zum anderen aber auch nachdenklich oder traurig stimmen. Es war nicht das Ziel, möglichst reißerische oder spektakuläre Situationen zu schildern. Eine solche Absicht hätte das Bild unseres täglichen Dienstes verfälscht. Vielmehr ging es schlicht darum, den Polizeiberuf mit all seinen Facetten darzustellen. Insofern fällt es schwer, den Inhalt des Buches auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen.  




      Natürlich klingt so manches recht lustig, aber die emotionalen Belastungen, welche die oft sehr ernsten Geschehnisse mit sich bringen, prägen sicherlich jeden Einzelnen. Ob physisch und psychisch immer alles so einfach „weggesteckt“ werden kann, darf bezweifelt werden. Es ist eben nicht „Alles Routine“. 




      Die geschilderten Erlebnisse sprechen für sich und bedürfen keiner weiteren Ausführung. Ich wünsche Ihnen einige amüsante und nachdenkliche Lesestunden. 




       




      Roland Eisele 




      Leiter der Polizeidirektion Heilbronn  


    


  




  

    

      Alles oder Alles 




       




      Anfang der achtziger Jahre befanden sich die Kollegen B. und D. Alles gemeinsam auf Streife. Im Rahmen dieser Tätigkeit wurden wir zu einem Verkehrsunfall geschickt. Dort angekommen mussten wir feststellen, dass eine rege Diskussion über den Unfallverlauf im Gange war. Um nicht zu sagen, dass dort ein handfester verbaler Streit stattfand. Nach heftiger Diskussion konnten die Gemüter zunächst beruhigt werden. Einer der Unfallbeteiligten verlangte jedoch nach dem Namen meines Kollegen B. Alles. Nach dem er diesen mitgeteilt hatte, geriet der Unfallbeteiligte sofort wieder in Wallung und konnte erst beruhigt werden, nachdem er den Dienstausweis des Kollegen zur Einsichtnahme vorgezeigt bekam. Im Verlauf der weiteren Unfallaufnahme kam es dann natürlich wie es kommen musste. Die Gemüter erhitzten sich erneut und der sich nun wieder auf „180“ befindliche Unfallbeteiligte wollte natürlich auch noch meinen Namen haben, um sich beschweren zu können. Nach dem ich ihm erklärte, dass ich selber auch „Alles“ heißen würde, war sofortiges Ende der Toleranz beim polizeilichen Gegenüber angesagt. Dieser explodierte förmlich mit den Worten „Verarschen kann ich mich selber“ und ähnlichen gleichartigen Äußerungen. Es war nicht mehr möglich, den total aufgebrachten Mann zu beruhigen. Er musste mit einer anderen Streifenwagenbesatzung zur Dienststelle in die Karlstraße gebracht werden. Nach Beendigung der Unfallaufnahme fuhren wir ebenfalls zurück. Erst nachdem wir beide mit gezücktem Dienstausweis vor der armen Person standen, gelang es uns, diese wieder zu beruhigen. Nach einem dann noch recht angenehm verlaufenden Gespräch konnte er wieder die Dienststelle verlassen.  




      Zum Schluss muss erwähnt sein, dass die beiden Kollegen mit dem Namen „Alles“ weder verwandt noch verschwägert sind und durch puren Zufall in der gleichen Schicht beim Polizeirevier und dann im gleichen Streifenwagen gelandet sind.  


    


  




  

    

      Dem kleinen Mann die große Welt gezeigt 




       




      Es gibt Dinge, die glaubt einem kein Mensch. So auch ein Sachverhalt, der sich an einem Sommerabend 2012 in der Nähe einer Grillstelle auf einem Waldweg zugetragen hatte, und von gleich zwei Zeugen beobachtet wurde.  




      Ein etwa siebzig Jahre alter Mann schob dort einen Rollstuhl. Soweit an sich noch nichts Ungewöhnliches. Dass der ältere Herr dabei aber völlig nackt war, ist schon seltsamer. Die Tatsache, dass im Rollstuhl eine zirka 20 Jahre alte Person saß, die ebenfalls völlig unbekleidet war, macht die Sache nicht wesentlich erklärbarer. Neben den beiden Nackten lief noch eine, immerhin bekleidete, Frau mit einem Trolly.  




       




      In welcher Funktion das Trio dort unterwegs war, ist gänzlich unbekannt. Hinweise oder Anzeigen auf eine etwaige stattgefundene Straftat ergaben sich bisher nicht. Vielleicht lag es einfach an den hohen Temperaturen, die zu Entledigung der lästigen Kleidung führte. Alle anderen Erklärungen liegen in der Fantasie des geneigten Lesers.  


    


  




  

    

      Uniformierte Hirten 




       




      Als Hirten mussten sich Beamte eines Polizeireviers vor einigen Jahren am frühen Morgen beweisen. Kurz vor 4:30 Uhr wurde gemeldet, dass sich eine große Schafherde und ein Esel auf der Bundesstraße befinden würden. Die eingesetzten Streifen mussten diese einige Zeit sperren, um die rund 400 Schafe und den Esel (vierbeinig) am Weitergehen und die Autofahrer am Weiterfahren zu hindern. Die Meldung der Beamten lautete: „Schafe und Esel im Zaum gehalten“. Nachdem der alarmierte Schäfer eingetroffen war, wurde von diesem mit Hilfe eines mobilen Elektrozaunes ein Gehege abseits der Straße aufgebaut. Warum die Tiere aus ihrem eigentlichen Gehege ausgerissen waren, ist unbekannt. Die ursprüngliche Absicht, die über 400 Tiere zum Schutzgewahrsam in den Zellen des örtlichen Polizeireviers unterzubringen, wurde ziemlich schnell verworfen. 


    


  




  

    

      Unbekannter und DJ Ötzi waren schuld 




       




      Es klingt zunächst witzig, war es aber nicht. Derartige Polizeieinsätze sind schwierig und in ihren Folgen schwer abschätzbar. 




      Weil ein etwa 50-jähriger Mann in seinem Zimmer randalierte, musste die Polizei anrücken. Auffällig schien, dass die Wohnung völlig verdreckt und zugemüllt war. Als Erklärung, wie es zu diesem „Saustall“ kam, gab der Mann folgendes an: 




      Das käme nicht von ihm, sondern von dem Kerl mit der Tarnkappe, der ständig die Wohnung verdrecken würde. Er selbst wäre auch nicht er selbst, denn sein Bruder sei der DJ Ötzi und diesen müsse er öfters vertreten und… seine Mutter wäre in Wirklichkeit ein Mann.  




       




      Auf Grund der Gesamtumstände war es zwingend erforderlich, den Mann in die geschlossene Abteilung einer Psychiatrie zu bringen.  


    


  




  

    

      Ziemlich viel Alkohol 




       




      Ordentlich betrunken war eine junge Frau, die einen Studenten mit russischer Abstammung, der aber nur Deutsch spricht, in einer Heilbronner Diskothek kennen lernte. Der junge Mann entsprach seinen Wurzeln und hatte demnach dem Wodka ebenfalls ordentlich zugesprochen. Irgendwann in dieser Nacht zeigte die Frau den Jüngling wegen Vergewaltigung an. Sie war am ganzen Körper heftig malträtiert und hatte auch Würgemale. Pech für ihren Peiniger: Sie stahl ihm den Geldbeutel und so konnte er ruckzuck identifiziert werden. Interessant an der Geschichte war auch, dass weder er noch sie sich an die körperliche Vereinigung erinnern konnten. Sie sprach trotzdem von Vergewaltigung – wegen der Verletzungen. Auf die Hämatome und Schürfungen angesprochen, meinte der Student: „Na ja, das war eben ein richtig heftiger Sex“. 


    


  




  

    

      Rächtschraibung iest offt schwirig 




       




      Ein netter Brief mit einem Foto, auf welchem ein Streifenwagen auf einem Abschleppfahrzeug zu sehen war, erreichte im Oktober 2012 die Polizeidirektion Heilbronn. 




      Der Brief wurde eingeworfen. Adressat war: 




       




      „An das Stattoberhaupt“ 




       




      Im Brief stand, dass der Verfasser zufrieden damit sei, dass nun in Bad Friedrichshall endlich mal konsequent gegen Falschparker vorgegangen werde (Anmerkung: Der Streifenwagen war wegen eines Defektes abgeschleppt worden). 




       




      Eine Unterschrift gab es auch noch. Die lautete: 




       




      „Der Recher“ 




       




      Was bleibt, ist die Feststellung, dass der Verfasser der Legasthenie zum Opfer fiel … 


    


  




  

    

      Wenn die Augen besser funktionieren, als der Kopf 




       




      Es war Ende des Sommers 2012. An einem noch ziemlich warmen Abend wurde ein 75-Jähriger in der Fußgängerzone von einer jüngeren Frau angesprochen, dass er ihr ganz gut gefallen würde. Ab diesem Zeitpunkt dürfte bei ihm ein Denkprozess angelaufen sein, der sich jedoch vermutlich nicht im Kopf abspielte, sondern von einem anderen Körperteil heraus gesteuert wurde. Jedenfalls teilte der sich offenbar ziemlich geschmeichelt gefühlte Herr der jungen Dame seine Adresse und Telefonnummer mit. Nach zwei Telefonaten erschien die Schmeichlerin noch am gleichen Abend gemeinsam mit ihrem angeblichen Bruder und dessen vermeintlicher Ehefrau in der Wohnung des 75-Jährigen.  




       




      Irgendwann später verließen die drei das Haus wieder und zogen von dannen. Was sich dort in der Zwischenzeit abgespielt hatte, ist leider nicht bekannt.  




       




      Bekannt ist aber, dass das Trio mehrere hundert Euro Bargeld und, man höre und staune, ein Sparbuch mit fast 200.000 Euro mitgehen ließ. Es muss konstatiert werden, dass dies ein reichlich teures Kompliment war, und die Überschrift des Berichtes, den Nagel auf den Kopf trifft. 


    


  




  

    

      Ehrlicher Finder vs. glückloser Verlierer  




       




      Eine ehrliche Finderin gab einen Herrengeldbeutel mit Inhalt beim Polizeirevier ab. Im Geldbeutel waren ein Personalausweis, dazu eine Prüfungsbescheinigung vom Landratsamt zum begleitenden Fahren, diverse Scheckkarten, ein geringer Bargeldbetrag und ein kleines Tütchen mit Cannabiskrümeln. 




       




       




      Maßnahmen:  




       




      Als der 17-jährige Eigentümer beim Polizeirevier nach seinem verlorenen Geldbeutel fragte, bekam er diesen auch wieder. Er bekam aber auch eine Anzeige wegen Verstoßes gegen das Betäubungsmittelgesetz und wegen Zweifeln an seiner künftigen Fahreignung ging ein Bericht an die Führerscheinstelle. 


    


  




  

    

      Tschechisches Angebot - oder: Das regeln wir so … 




       




      Es ist schon einige Jahre her, als ich im Nachtdienst einen Unfall aufnahm. Nichts Schlimmes - eine tschechische Dame fuhr mit ihrem Pkw auf ein geparktes Auto. Keine Verletzten, kein Alkoholeinfluss. 




      Es hatte aber den Anschein, dass das tschechische Auto nicht versichert war. Also - Fahrerin und Beifahrerin mit zur Wache. Die beiden Damen waren sehr hübsch, wobei die Fahrerin ihre Beifahrerin in punkto Sexappeal deutlich in den Schatten stellte. Die beiden Frauen sprachen kaum deutsch und nur sehr wenig englisch. Es dauerte etwas, bis ich ihnen verständlich gemacht hatte, wo das Problem lag. Die attraktive Fahrerin erinnerte sich dann doch wohl einiger Deutschkenntnisse, denn sie gab mir unmissverständlich zu verstehen, dass sie alles - die Betonung lag auf:  




      Wirklich absolut alles! -  




      tun würde, wenn man die Sache „so beilegen“ könnte.  




       




      Ich stand zu diesem Zeitpunkt im Türrahmen, Blickrichtung ins Zimmer zu den beiden und blickte den Gang entlang, um nach meinem Kollegen zu schauen, der sich gerade eine Tasse Kaffee holte. Die junge Tschechin nutzte diesen Moment meiner Unachtsamkeit, kniete sich vor mir nieder und wollte den Reißverschluss meiner Hose öffnen. Ich wich zurück, als sie mir wieder erklärte, dass dies zu ihrem Angebot gehöre, wenn wir die Sache „so erledigen“ könnten. Gott sei Dank kam mein Kollege und die unangenehme Situation war beendet. Danach wollte die Beifahrerin telefonieren, was ich ihr gestattete. Ich hatte keine Ahnung, mit wem sie auf Tschechisch, Deutsch und Englisch sprach, aber sie sagte mir, dass die Sache gleich vom Tisch wäre. Tatsächlich – nach etwa zehn Minuten klingelte es und ein Vertreter einer Versicherungsagentur stand mit einem Papier wedelnd an der Pforte. Dem Schreiben zufolge, war der tschechische Pkw tatsächlich seit dem Vortag ordnungsgemäß versichert. Mit Stempel und Unterschrift! Alles prima, alles gut! 




       




      Was will man mehr … 




       




      Ich übergab die zwei Hübschen dem Herrn von der Versicherung. Beide begrüßten ihn mit Küssen, die es in sich hatten und offenbar nur den Auftakt für weiteres darstellten. Der junge Mann nahm die Mädels links und rechts in den Arm und verabschiedete sich von mir mit einem erwartungsvoll-frivolen Gesichtsausdruck und den Worten: „Ich wünsche Ihnen auch noch eine schöne Nacht. Wie Sie sehen, dürfte es mit meinem Schlaf nun vorbei sein …“  




       




      Wie gut, dass der tschechische Pkw terminlich „so passend“ versichert war …und (ein Schuft wer Schlechtes dabei denkt) der werte Herr Versicherungsvertreter somit die Möglichkeit hatte, sich auf Kosten seiner Gesellschaft zu vergnügen. 


    


  




  

    

      Ziemlich unternehmungslustig 




       




      Einen Ausflug auf den Spielplatz unternahm ein  




      2 ½-jähriger Bub an einem Morgen um 8:30 Uhr im Herbst 2012. Dabei ließ er sich weder von seinem Gitterbett noch von der geschlossenen Hauseingangstür und schon gar nicht von den mehr als achtzig Stufen zwischen Wohnung und Spielplatz aufhalten. Auch sein Schlafsack, in dem er unterwegs war, stellte kein Hindernis dar. Dieser sorgte für warme Füße bei den kühlen Morgentemperaturen. 




      Bereitwillig teilte er auch gegenüber einer Frau seinen Vornamen und den Vornamen des Bruders mit. Lediglich den Nachnamen sowie die Anschrift rückte er nicht heraus. 




      Es war nicht schwierig, seine Eltern ausfindig zu machen und ihnen ihren Buben zurückzubringen. Seinem Spieltrieb durfte er dann in der elterlichen Wohnung weiter nachgehen. 


    


  




  

    

      Geht’s noch? 




       




      Sonntagnachmittag im Herbst 2012. Eine Streife der Polizei wird zu einem Haus gerufen, in welchem angeblich ein heftiger Streit tobt. Auf dem Weg zum Ereignisort stellte sich heraus, dass der ärztliche Notdienst samt Notarzt zu eben dieser Adresse wegen eines medizinischen Notfalls gerufen worden war. Die anwesenden Mitglieder der Familie verneinten einen Hausstreit, lediglich der Hausherr gab an, dass er einen Tisch zusammenbauen wollte und diesen dabei beschädigte.  




       




      Und jetzt kommt es:  




       




      Er sagte, dass seine Frau ihn deshalb angebrüllt und sich derart darüber aufgeregt habe, dass sie keine Luft mehr bekam.  




      Aus diesem Grund musste der Notarzt verständigt werden!  




      Mein lieber Mann - entweder war das ein sauteurer Tisch oder die Dame hatte ganz andere Defizite.  


    


  




  

    

      Kurzes Leben 




       




      Mit meinem Streifenpartner wurde ich eines Abends zu einer Familie geschickt. Irgendetwas sei dort passiert, genaueres konnte uns der Wachhabende (Beamter am Funktisch) nicht sagen. An der Wohnung angekommen wurde uns gleich die Haustür geöffnet. Im Esszimmer saßen ein Ehepaar und offensichtlich die Eltern des Mannes oder der Frau, das weiß ich nicht mehr so genau. Die Ehefrau weinte furchtbar und war nicht zu beruhigen. Noch immer wussten wir nicht, was eigentlich los war. Opa und Oma führten uns dann ins Schlafzimmer des Ehepaares. Auf dem Wickeltisch lag ein Kind. Es war ein kleines Baby im Strampelanzug, daneben stand ein Kinderbettchen.  




       




      Das Baby lag still da, fast wie eine Puppe und … war tot. 




       




      Am Mundwinkel klebte etwas eingetrockneter Speichel. Keine Spuren von Gewalt. 




      Draußen im Esszimmer spielte sich eine familiäre Tragödie ab. Die Mutter war völlig außer sich und kurz vor dem Durchdrehen. Jetzt musste schnell einen Arzt her. Dieser kam auch rasch und gab der Frau eine Spritze, die augenblicklich ihre Wirkung entfaltete. Danach kamen die Kollegen der Kripo. Ich habe mich noch mit dem Vater des Kindes unterhalten. Offenbar war das kleine Mädchen noch kurz vor seinem Tod ganz fröhlich gewesen. Wenig später stellte die Mutter fest, dass ihr Baby tot war.  




       




      Bis zu diesem Zeitpunkt konnte ich mit dem Begriff „plötzlicher Kindstod“ nichts anfangen.  


    


  




  

    

      Mutter ist beim Kegeln 




       




      Ich war ein junger Polizeihauptwachtmeister und verrichtete Dienst als Unfallaufnahmebeamter. Irgendwo im Landkreis hatte ich einen schweren Verkehrsunfall aufgenommen. Von einem Kollegen bekam ich einen Zettel, auf welchem der Name und die Anschrift einer Zeugin standen. Die Frau war noch nicht zum Sachverhalt vernommen worden, so dass ich die Dame zu Beginn des Nachtdienstes am nächsten Abend aufsuchen musste. Ich wollte die Zeugenvernehmung nachholen und klingelte an der Wohnungstür. Eine Mittdreißigerin, attraktiv und gut gebaut, öffnete mir. Auf meine Frage, ob sie die Frau Soundso sei, antwortete sie mit „ja“ und bat mich herein. Im Wohnzimmer erklärte ich ihr, dass ich wegen der Zeugenvernehmung gekommen sei. 




      „Wegen welcher Zeugenvernehmung und wegen welchem Unfall?“, war die Frage an mich. Sie wüsste nichts von einem Zusammenstoß, den sie angeblich beobachtet haben sollte. Einige Augenblicke später kam Licht in das Dunkel. „Wissen Sie“, so erklärte mir die Frau, „Sie meinen sicherlich meine Mutter. Die wohnt auch hier und hat, unüblicherweise, den gleichen Vornamen wie ich.“ 




      Okay - geklärt. Auf die Frage von mir, wo denn die Mutter sei, antwortete mein Gegenüber, dass sie gleich kommen würde. Ich möge mich derweil auf das Sofa setzen. Dies tat ich und „schwupps“, saß die Dame direkt neben mir, Oberschenkel an Oberschenkel. Ein angebotenes Glas Wein lehnte ich dankend ab, schließlich hatte ich ja noch den Nachtdienst vor mir. Ich solle doch meinen Anorak ausziehen, so die weitere Aufforderung. Mir schwante etwas und ich fragte, wo denn die Mutter sei, die ich ja vernehmen wollte. Sie wäre beim Kegeln, so die Antwort.  




      Hääää?  




      „Und wann kommt sie wieder?“, wollte ich daher wissen. 




      Mutter kommt sicherlich nicht vor Mitternacht, ich könne aber solange hier bei ihr warten, erklärte mir meine Gastgeberin. Zur Erinnerung: Es war zu diesem Zeitpunkt kurz vor 20 Uhr. Die Absicht der Dame war eindeutig!  




       




      Eindeutig war aber auch, dass ich damals zu jung und zu anständig war, als dass ich auf das durchaus verlockende Angebot hätte eingehen können. Die Enttäuschung stand meiner „Verführerin“ direkt ins Gesicht geschrieben, als ich mich höflich, aber bestimmt, von ihr verabschiedete.  




      Die Vernehmung ihrer Mutter habe ich einige Tage später nachgeholt. 


    


  




  

    

      Eine andere Verkehrsart 




       




      Jaja – in den meisten Berufen werden die jungen Kollegen von den Älteren manchmal verarscht. Jedenfalls war ich (leider) bei einer Verkehrsüberwachungseinheit und hatte hauptsächlich mit diversen Verstößen wegen Geschwindigkeitsüberschreitungen zu tun. Eines Tages lag auf dem Schreibtisch ein Zettel mit einer Telefonnummer. Ich solle dort anrufen, es würde um eine Verkehrssache gehen. Unterschrieben war die Notiz nicht, aber das machte mich nicht weiter stutzig. Jedenfalls rief ich die Nummer an. Am anderen Ende meldete sich eine weibliche Stimme mit einem überaus erotischen „Hallo“. Immer noch nichts Böses dabei denkend, nannte ich meinen Namen und meine Dienststelle und fragte an, um welche Art der Verkehrssache es denn ginge.  




       




      Die Dame am Telefon kapierte schneller als ich, dass es sich wohl um eine Verarschung handelte. Sie habe gar kein Auto und außerdem sei sie für eine andere Art von Verkehr zuständig. Jetzt war ich dann auch soweit, dass ich endlich verstand. Der liebe Kollege amüsierte sich köstlich über seinen gelungenen Scherz und meine Naivität.  


    


  




  

    

      Stehend tot 




       




      Ein Waldparkplatz – ein Sommernachmittag – eine Gluthitze … und ein verlassenes Auto.  




      Nach einer Überprüfung stellten wir schnell fest, dass das Auto zur Fahndung ausgeschrieben war. Hintergrund war, dass der Halter des Fahrzeugs Suizidabsichten geäußert und sich danach abgesetzt hatte. Die Angehörigen hatten deswegen die Polizei verständigt. Meinem Streifenpartner und mir war recht schnell klar, was uns wohl erwarten würde. Nachdem wir eine weitere Streife zur Unterstützung gerufen hatten, gingen wir zu viert in den Wald hinein, um zumindest eine grobe Absuche vorzunehmen. Plötzlich hörte ich im trockenen Laub etwas knacken. Ich dachte zuerst an ein Wildtier, sah dann jedoch in einiger Entfernung einen Mann entgegenkommen. Trotz des völlig trockenen Waldes hatte er zu meinem Erschrecken eine glimmende Zigarette im Mund. Ich wollte ihm gerade lautstark meine Meinung zum „Rauchen im Wald“ sagen, als er mir zurief: „Gut, dass Sie sind da. Habe ich einen Toten gefunden.“ Der osteuropäische Mann sprach gebrochenes Deutsch und zeigte in eine Richtung, den Abhang hinunter. Ich forderte ihn nun auf, die Zigarette sorgfältig auszumachen um nicht noch einen Waldbrand zu entfachen. Danach führte er mich zu der Leiche. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich so einen Erhängten noch nie gesehen.  




      Der Tote stand auf seinen Füßen!  




      Wohl war mir nicht, trotzdem wollte ich die Sache genauer ansehen. Der Mann hatte einen dünnen Strick in Kopfhöhe um den Stamm gelegt, danach den Kopf in die Schlinge gesteckt und sich dann rückwärts fallenlassen. So stand er mit seinen Füßen direkt am Baumstamm, das Gesicht war etwa einen Meter vom Stamm entfernt. Das Seil verhinderte, dass der Körper weiter in sich zusammensackte. Der Kopf war bereits tiefrot. Da war nichts mehr zu machen. Wir verständigten die Kollegen der Kriminalpolizei. Es war gar nicht einfach, die Örtlichkeit so zu beschreiben, dass sie einigermaßen zu finden war, denn die Bergung des Toten musste vom unteren Ende des Abhanges vorgenommen werden, was eine Anfahrt durch Wald- und Feldwege bedeutete. Erst am späten Abend konnten wir den Tatort an die Kripobeamten übergeben.  




      … kein schöner Sommernachmittag …  


    


  




  

    

      Zahnloser Ritt 




       




      Es dürfte fast 30 Jahre her sein, dass wir nach einer Verkehrsunfallflucht einen betrunkenen Fußgänger suchten, der durch sein Verhalten dazu beigetragen hatte, dass es zum Zusammenstoß kam. Jedenfalls wusste ein Kollege, dass in einem Haus in der Nähe der Unfallstelle immer Personen waren, die dem sozial schwachen und Alkoholikermilieu zugerechnet werden konnten. Wir klopften an der Haustür an und drückten die Klinke herunter. Abgeschlossen war nicht, sodass wir ungehindert eintreten konnten. In wenigen Metern Entfernung saß an einem spärlich beleuchteten Tisch, auf dem zahllose leere Bierflaschen standen, ein sogenannter „Penner“. Der völlig „versiffte“ Herr hielt sich an einer Bierflasche fest, lächelte und bat uns herein. Sein Blick war in ein anderes Zimmer gerichtet, zu welchem wir jedoch noch keinen Einblick hatten. Als ich an dem Herd vorbeikam, drehte sich mir beinahe der Magen um. Die Pfanne dort hatte auch schon bessere Zeiten gesehen. Dass der Pfannenboden nicht „lebte“, grenzte fast an ein Wunder. Jetzt konnte ich auch in das andere Zimmer hineinblicken. Auf einer Matratze lag ein anderer Penner und rittlings auf ihm saß eine Pennerin. Beide waren schwer miteinander zu Gange und ließen sich bei ihrem Geschlechtsakt von dem Dritten am Tisch beobachten. Als die „reitende Dame“ erkannte, dass die Polizei den Raum betreten hatte, zog sie sich ohne jede Eile eine Decke über die Schultern, drehte den Kopf langsam in unsere Richtung und lächelte. 




      Es war grauenhaft – die Frau hatte keinen Zahn mehr im Mund. Ihre langen, fettigen Haare, die versaute Decke und die vor Dreck strotzende Matratze taten ihr übriges, um die Widerwärtigkeit der Szene zu unterstreichen. Nachdem ziemlich schnell geklärt war, dass keiner von den dreien kurz zuvor unterwegs und an dem Unfall beteiligt war, verabschiedeten wir uns. Die Kollegen und ich waren noch nicht an der Tür als die Dame begann, den Ritt auf ihrem Partner fortzusetzen. Rhythmisch bewegte sie ihren Unterleib. Dass wir noch da waren, störte sie kein bisschen. Alles in allem eine Situation, die mit dem Begriff „ekelhaft“ zwar zutreffend, aber noch sehr zurückhaltend beschrieben werden kann.  


    


  




  

    

      Übergewicht vs. Manpower 




       




      So ganz klar ist nicht, was sich eines schönen Montagnachmittages im Herbst 2012 auf einem Parkplatz abspielte. Jedenfalls teilte eine Anruferin der Polizei mit, dass neben ihr ein Pkw so geparkt habe, dass sie nicht mehr einsteigen könne. Beim Eintreffen der Polizeistreife wurde dann auch sehr schnell der Grund dafür offenbar. Es war die Körperfülle, welche verhinderte, dass die Dame in ihr Auto gelangen konnte. Im polizeiinternen Bericht stand nur, dass „der Frau geholfen wurde“. 




      Was die Polizeibeamten im Rahmen ihres möglichen taten, obliegt der Fantasie des geneigten Lesers. 


    


  




  

    

      Die Bombe 




       




      Es war im Jahr 1981. Als frisch gebackener Polizeikommissar wurde ich mit 28 Jahren Dienstgruppenführer bei einem Stuttgarter Innenstadt-Revier. Die Dienstgruppe bestand aus zehn Beamten, wobei davon in der Regel fünf bis sieben im Dienst waren. 




       




      An einem frühen Samstagnachmittag im Spätdienst waren wir mit der Mindeststärke besetzt, also nicht mit sehr vielen Beamten. Außer dem normalen Alltagsgeschäft erwarteten wir für diesen Dienst einen relativ ruhigen Verlauf. Vom Tages- und Ermittlungsdienst war am Wochenende natürlich niemand da.  




       




      Kurze Zeit nach Dienstbeginn erhielten wir von der Funk- und Notrufzentrale die Mitteilung, dass an einem Konsulat in unserem Zuständigkeitsbereich eine Bombe deponiert sei. Beide Streifenwagenbesatzungen, darunter ich mit einem Kollegen, rückten aus. 




       




      Ein mulmiges Gefühl war nicht zu unterdrücken. Was kommt da auf uns zu? Was für Führungsanforderungen sind das denn? Theorie und Praxis, oh je. Aber wenn die Lage sch…. ist, habe ich mir geschworen, Einsatzabschnitte (=klar definierte Zuständigkeitsbereiche) zu bilden, sonst gibt es ein Durcheinander.  




      Wir stellten an der Tür am Eingang zum Konsulat tatsächlich einen angebrachten größeren Gegenstand fest, der die typischen Merkmale von Sprengvorrichtungen aufwies. Offensichtlich war im Konsulat kein Betrieb mehr.  




       




      Es schoss mir vieles durch den Kopf. Informiere erst die Funkzentrale und fordere Kräfte an. 




      Natürlich sollten alle umliegenden Gebäude geräumt werden. Neben Absperrung und Umleitung des Verkehrs waren Spezialisten zur Entschärfung der Bombe notwendig und für die Ermittlungen musste die Kriminalpolizei her.  




      Eine Zeitvorgabe für die Detonation war nicht gegeben, was die Sachlage aber auch nicht verbesserte. 




       




      Der Vorteil in der Stuttgarter Innenstadt liegt darin, dass viele Streifen anderer Reviere und Dienststellen schnell an einem Brennpunkt Unterstützung leisten können. Der glückliche Umstand, dass der VfB Stuttgart um 15:30 Uhr ein Fußballheimspiel hatte und deshalb die dafür eingeplanten Polizeikräfte zum Teil schon im Dienst waren führte dazu, dass mir plötzlich von der Funkzentrale zwei Züge der Einsatzhundertschaft und weitere Streifen benachbarter Polizeireviere zugewiesen wurden.  




      Mit den ersten Unterstützungskräften unterbanden wir den direkten Fußgänger- und Fahrzeugverkehr. Parallel wurde eine „umstellende Erstabsperrung“ errichtet, wobei die Kollegen zur Eigensicherung alle Deckungsmöglichkeiten ausnutzten. 
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